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Gunter MüIIer, Münster

AKZENTGEOGP.APHIE DER TOPONYMISCHEN KOMPOSITA

X- HAUSEN IM NIEDERDEUTSCHEN

Für H. Kaufmann *

Sprachgeschichtliche und onomastische Arbeiten, die auf
Akzentprobleme Bezug nehmen, gehen auf die BetonungsverhäIt-
nisse bei deutschen Toponymen eher sulunarisch ein1. Nur H.

Kaufmann verdanken r,rir eine umfangreichere Abhandlung, die
sich mit der Akzentuierung deutscher Ortsnamen befaßt2.
Kaufmann, der vor a1lem bemüht war, Regeln aufzufinden, nach
denen die Abhängigkeit der Betonung von der Wortbildungs-
struktur der Ortsnamen beschrieben werden konnte, mußte die
Daten, dj-e er zur Gewinnung seiner Regeln benötigte, mühsam

zusammentragen, da systematische Aufzeichnungen über die
Ortsnamenbetonungen innerhalb eines größeren Gebietes kaum

vorlagen. W. Fischers Beitrag über dle zusammengesetzten
hausen-Namen Thüring.rr"3 bild.te eine Ausnahme. Fischer
beobachtete einen unterschj.edlichen HauptakzenL - Sündhausen,
Mihlhausen, HöLzhausen, Windehausen lsw. gegen Silberhäusen,
Ez,shäusen, Ettenhäusen, ?hüz,ingenhäusen, Schaabhäusen lsw. -,
wobei die beiden Akzenttypen, wie di'e Karte Fischers zeigt{ ,

* Der folgerfue Beitrag war zunächst für .tVame und. Geschichte. Festschrift
zum 8o. ceburXstag von Henninq Kaufmann, hg. v. F. DEBUS - K. PUCHNER,
It[inchen 1978, vorgesehen, doch verhj.nderte eine Erkrankung des Autors
die rechtzeitige E'ertigstell-ung des Manuskripts vor Redaktionsschluß
der Festschrift.

1 Vgl. etwa V. MICHELS,- Zur deutschen Akzentgeschjcäte, in: Getmanica.
Eduard.Sieyers zun 7i. Geburtstag, gaIIe,/S. 1925, S.39-83; F, KRÄUSS,
Die BeXonung zusamnengesetzter Ortsnamen, Muttersprache (1949) I3Z-
138; A. BACH, Deutsche Namenkunde 2: Die deutschen Ortsnmen, Heidel-
berg 1953f., Bd.1, § 43- 57, vgl. H. KUHN in Anzeiger für deutsches
Altertum 86 (1955/56) 145t.

2 H, KAUFM"ANN, Bj-Zdungsweise und Betonwg der deutschen ortsnanen,
Heidelberg 1959, 2. verb. u. eru. Aufl . Mtinchen 1977. ZitLert wird
im folgenden nach der 2. Auflage.

3 w. FISCHERT zur Betonung der xhütingischen Ortsnamen auf -hausen,
zfdA 83 (1951/s2) 173- t22.

4 FrscHER (wie em.3) s.117.
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keine geographisch komplementäre Verteilung erkennen lassen,
sondern 1n Gemengelage anzutreffen sind. Eischer glaubte die
beiden Akzenttypen verschiedenen chronologischen Horizonten
zuweisen zu können: Während er die Namen mit Initialakzent
aIs thüringisch-sächsisch und a1s spätestens im frühen B.Jh.
entstanden interpretierte, sollten Ettenhäusen, Sehuabhäusen
usw. auf die "fränkische Kol_onisation Thüringens,, zurückge-
führt werden 5.

Bach lehnte eine solche Erklärung mit Recht ab und ver-
wies auf die deutlich erkennbare Korrelation zwischen Be-
tonungstyp und Wortbildungstlp6. während die ,,echten Zusammen-
setzungen, d.h. solche mit einem unflektierten Bestimmungs-
wort" (in folgenden aIs BW gekürzt) "von jeher erstbetont
gewesen" seien, hätten im Gegensatz dazu "jene Bildungen, die
erst sekundär aus Gruppen selbständiger Wörter durch 'Zusam-
menrückung' z:.'unechten Zusammensetzungent geworden,, seien,
den Hauptton auf dem zweiten Kompositionsteil (im folgenden
GW) getragenT. zeichnet man Fischers Karte der thüringischen
hausen-Namen um (s. S.126) und berücksichtigt man dabei nicht
nur die Akzentverhältnisse, sondern auch den Kompositions-
typ, so wird deutlich, in welchem Ausmaß 'echte Nominal_kom-
positionr und Initialakzent gegen'unechte Nominalkompositi-
on'8 und Gw-Akzent korreliererrg. Di. verhäl-tnismäßig ge-
ringen Abweichungen von den beschriebenen Merkmalsverbin-
dr:ngen lassen sj-ch leicht a1s Ergebnis von Betonungsanglei-
dtungen eng benachbarter Toponyme erklärenl. so liegt HoLz-

5 FISCHER (wie Am.3) S.121.
6 A. BACH, Betonung und Sxameszugehörigkeit bei den deutschen OrXsna-

Den, Beiträge zur Namenforschung 4 (1953) 55- 61.

BACH (wie Anm.5) S.57.
Zur Teminologie vgl . W. MEID, AbrtbiTdungs.Zehre (H. KRAHE - W. MEID,
Gernanische Sprachwissenschaft, Bd.3), BerIin !967, S.l6f ,

9 Karte 1 auf S.126 übernimt sämtliche Eintragungen FISCHERS (wie Am.
3, 4) mit AusnatuDe einiger Na.oen von Wüstungen, für die die Betonungs-
angaben fehlten, sowie zweier Siedlungsnamen, deren primärer Wort-
bildungstyp nicht sicher festgestellt werden konnte. AIs ,unechte, Kom-
positä wurden sowohl Zusanrnensetzungen mit Erstgliedern im Genitiv Sing.
(A}Jmenhausen, 975 Al-nundesäusen) als auch solche im Genitiv plur.
(.9cäwaöäausen < Sra.bohuson) zusamengefaßt,

7
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Karte 1: Betonung thüringischer hausen-Namen nach FISCHER (wie Anur.3).

häusen neben Angel-1o, Marlis-, Ichters- und ,r',Lfershäusen,
Großneuhäusen zwj- sc]nen O?Lis- urra Guttmannshäusen, Kiihnhau-
sez nördlich Erfurtll b"L uittel- unö, Rietnördhausen,

10 10.Jh. Ang.lenäus.

11 1143 Chindeshusen, 117o Rindehusen.
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Was an den Toponymen beobachtet werden kann, entspricht
jedoch nicht den Verhältnissen bei den Appellativkomposlta,
die grundsätzlich erstbetont sind, gleichgültig, ob der erste
Kompositionsteil genitivisch ist oder nicht. Da es außerdem
kelne sicheren Hinweise darauf gibt, daß appellativische
runechte Nominalkomposita', die im älteren Germanischen
ohnehin noch recht selten gewesen sein müssen, jemals GW-be-

tont warenl2, erhebt sich die Prage, hrie die toponymische
Akzentregel, deren Funktionieren nicht nur in Thüringen be-
obachtet werden kann, zu erklären ist.

Kaufmann formulierte deshalb die Regel anders und nahm

eine Abhängigkeit der Akzentuierung von der Vüortklasse an,
der die Glieder des Nominalkompositums angehörten. Komposita
des Typs appellatives Substantiv + appellatives Substantiv
("Appe1lativ" zum Zeitpunkt der Namenkonstitution) seien
grundsätzlich dem lnitialen Einheitsakzent gefolgt, gleich-
gültig, ob es sich bei ihnen um - in der traditionellen
Terminologie - 'echte' (Stammkomposita) oder runechte' Kompo-
sita (Genltivkomposita) handelte. AIle anderen toponymischen
Kompositionsarten - Kaufmann zäh]t insgesamt zwöLf - seien
primär Gw-betont g"r.".rr1 3. Unter diesen zwöIf Typen waren
für die früh- und hochmittelalterliche Toponymie rpctr drei
von größerer Bedeutung: 1. "attributives Adverb + Gattungs-
wort" (Ufhein, Aufkirehen, OpLaden, Uthusen), 2. "Adjektiv
+ Gattungswort" (Hannooer, ALtenbenge, Sehuarzenbaeh) wnd
3. "Eigenname + Gattungswort" (Reinhardebrunn, Lippoldsbeng,
Padenborn, Lippspt,inS"ll4 .

Beim zweiten der genannten toponymischen Typen handelt es
sich mehrheitlich um Komposita mit primär kasusbestimntem
72 tlEID (wie Annr.8) § 18;9t. HENZEN, Deutsche wortbildung. Tübingen-1955, S.54ff., MTCHELS (wie Anm.1) S.46ff.; W. STREITBERG, Utgenna-

niscäe crafirratik, Heidelberg J19G3, § 141,S.1G5; BACH (wie Ann.6)
S.57f.; w.H. BENNErD, prosodic Features in proto-cermanjc, in:
F. v. COEiISEM - H.L. KTFNER (Hq.)t Toward a cratunat of proto-Genanic,
Tübingen 1972, 5.99 - 115, hier S.1o7, vgI. W.H. BE{NEIT, ?he stress
patterns of cothic, publications of the Modern tanguage Assoclation
of America 85 (197o) 467f.

13 KAUrUaml ($rie AnD.2) 5.6-28.
t4 KAUFITIANN (wie Anro.2) S.?-17.



Erstglied (entstanden in der Regel aus der Zusammenrückung
von ej-nem im Dativ flektierten attributiven Adjektiv und

einem Substantiv), weit seltener um Fäl-l-e mit unflektiertem
1qErstglied'", die bei der nicht-proprialen Komposition, welche

auch hier in der Regel Erstbetonung zeigt, die Hauptmasse
darste]Len (Arguohn, Freigelassenep, tlbeLtat) 16. Di. ,r"r-
hältnismäßig seltenen Appellativkomposita mit primär kasus-
bestimmtem Adjektiv im Erstglied (Blindekuh, Feinsliebchen,
Langeueile) lassen aber ein deutliches Beharren bei der End-

17betonung erkennen' .

Der dritte Typ hat bei der Appellativkomposition erst in
neuerer Zeit eine gewlsse Produktivltät - vor allem im Be-
reich der Warenbezeichnungen - erhalten, in älterer Zeit
standen der großen Ivlasse der hierher gehörigen toponymischen
Komposita nur ganz wenige Appellatlvkomposlta wie etwa
uodensdag rMittwoch' gegenüber. Genitivisches Erstglied ist
bei den Toponymen des dritten Typs fast ausnahmslos beobacht-
t"r"" Merkmal. Festzuhalten ist, daß Kaufmann hierher auch
jene toponymischen Zusammensetzungen steIIt, die als Erst-
glied einen Völkernamen oder Insassennamen im Genjtiv PLural
zeigen (Sehuabhausen < Suabohuson, Bremez,haoen), obwohl- nach
ihren grammatischen Merkmalen Personengruppenbezeichnungen
wie VöIker- oder Einwohner'namen' (Sehuaben, Sachsen, Brenez,)
nicht zu den Propria gezählt werden können.

Kaufmann nimmt an, daß die seiner Meinung nach primären
Akzentverhältnisse durch regi.onalen Betonungsausgleich viel-
fach verändert worden sind. fn der Tat frnden sich - um bei
den Komposita X-hausen zv b1eiben - neben Thüringen mit sei-
ner differenzierten Akzentregelung andere Landschaften, in
denen ein genereller Initial- bzw. cw-Akzent beobachtet wer-

15 Auch zahlreiche heute nach den amtlrchen Schreabungen und mundart-
lichen Formen scheinbar als stammkompositionell zu beurteilende BiI-
dungen (IVeuäaus, Schönbotn usw.) hatten prjrär kasusbestamte Erst-
glieder, nur sind bei ihnen aus unterschiedlichen eünden die zu Fu-
genzeichen unfunktionierten Flexive im Iaufe der sprachgeschichtlichen
EntHicklung getilgt worden.

L6 HENZEN (wie Arur.L2\ s.66ff.
17 KAUFMANN (wle Anra.2) S.9.
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den kann.
Eine Möglichkeit, den Problemkomplex erneut und mj-t einer

bisher nicht zugängrichen Materiarbasis aufzugreifen, bietet
der von v'Iil1iam Foerste im Jahr 195o verschickte erste Frage-
bogen für einen Niedez,deutschen l,tortatlas, in dem auch nach
der mundartlichen Lautung und Betonung der für die Beleg_
orte üblichen Siedlungsnamen gefragt ist. Da es sich bei
den hausen-Komposita im Niederdeutschen um eine "toponymi_
sche Massenware" handelt, kam eine ausreichende Belegmenge
(ca. 3oo) zusammen, um eine Karte der Akzentverhäl_tnisse
zu zeichnen, obwohl nur ein kleiner Teil_ der insgesamt vor_
handenen hausen-orte a1s Beregorte des NWA ausgewählt worden
war (s. Karte 2, s.131).

Um die Kaufmannschen Regeln verifizieren bzw. modifi_
zieren zu können, wurde neben dem Betonungstyp auch die
wortbildungsstruktur der N!,IA-Belege kartiert. unterschi_eden
wurde dabei appellatives Substantiv + hausen (im folgenden
als Typ A bezeichnet)18, propri.um + hqyssn (1m folgenden
Typ B), Adjektiv + hausen (Typ C) und Adverb/präposition +
hausen (Typ D) . Die beiden letzten Typen bilden im Fragebo-
genmaterial nur eine ganz kleine Gruppe. Typ B wurd.e _ was
sj-ch noch als wichtlg erwei_sen wird - weiter differenziert
1n B1 (Proprium j.m Genitiv Sing. mit (e)s-pl_exlv - BiLshau_
sen (Kr. Duderstadt), ma. BiLshüsen, B, 2.:-r5; HoAershausen
(Kr. Atfel-d), ma. Haershjüsen, w 25,15119, B2 (proprium im
Genitiv Sing. mit einem anderen Flexiv - Benhausen (Kr. pa_
derborn) , ma. Bensen, 1283 Bennenhosen, At 19,7; GieboLde_
hausen (Kr. Duderstadt), ma- Chiuelhüsen, 1oo3 Gebehild.ehu_

129

18

79

Das FragebogennaterLal bietet hierfür fast nur Fälte mit ,echter, No_mrnalkomposition wie Aäausen (BersenJcrück), ma. ä,.sen, E Lg,7 i Holz_äausen (Diepholz) , ma. Hotthüsen, q 19,3.
Aus vereinfachungsgründ.en ist Karte 2 einfarbig ohne Eindrucken derGrundkarte mit den planquadratnetz gestaltet worden. Urn eine genaueOrtung der im folgenden gegebenen Fragebogenbelege anhand einÄr owa_oder NWA-Grundkarte zu emöglichen, wird äas nlanquadrat dennochmitgeteilt. AIs rMundartform' (ma.) ist durchueg die laienschrrft_riche Anga-be der Fragebogen ohne veränderung zitiert. Die Kreisan-ga.ben beziehen srch auf die Kreisgliederung vor Durchführung der Ge_bietsrefom in Niedersachsen und I,tordrheinjWestfalen.
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son, B' 28,3i Hanpenhausen (Kr. Warburg) r ma. Hänpesen) wd
83 (Proprium + Suffix -ing- + hausen - Gellinghausen (Mesche-

de), ma. ChbLlingesen, G'17,1i Affinghausen (Diepholz), ma.

Affjehüsen, \t 20,5)20. a1s B4 wurden die - von Kaufmann den
Propria zugeordneten - Personengruppenbezej-chnungen im Geni-
tiv Plur. + hausen (Vahlhausen (Kr. Detnold), ma. Vahlsen,
1oo6 VaLehu"or)21 zusammengefaßt.

Von der Fragestellung her verstand es sich von selbst,
daß die Definj-tion fijr Konpoeitum mit GW hausen etymologisch
vorzunehmen war, weil die aus dem NWA-Material für dle Kar-
te 2 herangezogenen Toponyme in vielen Fällen weder in den
heutigen amtlichen Schreibungen noch in den Mundartformen
mehr etwas vom GW erkennen lassen. Das ist nicht weiter pro-
blematisch, wenn gesicherte historische Namenüberlieferung
die primäre Wortbildung deutlich macht l^rie etwa bei Enzen
(Schaumburg), 12.Jh. Ennenzenhusen. Es ist aber k1ar, daß

sich von hier aus Schwierigkeiten für die Materialabgrenzung
ergaben. Da der toponymische EndungsLyp -sen Entwicklungser-
gebnis recht unterschj.edlicher Ausgangsformen ist (u.a. Topo-
nyme mit s-Suffix und mit dem GVf, heim) , führte dies bei un-
zureichender - oder mir unzureichend bekannter - Frühüber-
lieferung in einer größeren ZahI von Fällen zu Zweifeln, ob
ein bestimmter Name der Untersuchungsgruppe zuzuordnen war
oder nicht. Desgleichen konnte die Zugehörigkeit zu den Wort-
bildungstypen A, E}1-4, C und D nicht immer geklärt werden.
Da nur die Eintragung eindeutiger FälIe sinnvoll war, mußte
eine Gruppe mögli-cherweise oder vermutlich hierher gehöriger
Namen sowie solcher, deren BW nicht einzuordnen war, beiseite
bl-eiben - was durchaus zu einer gewissen VerfäIschung des

2o Das mit -jng-Suffix abgeleitete Erstglied stand ursprünglich z.T. im
Genitiv PIur. - so allgemein östlich der weser (Denkiehausen, Kr.
Holzminden, l35o Denkingeäusen; Päpinghausen, Kr. Minden, 1o55-1o8o
Papingohvson) - z.T. von Anfang an in der starmform - so übeffiegend
in Westfalen (Lüdinghausen, r:m 8oo Liudinchuson). VgI. dazu c. MüLLER,
Das ProbTem der fränkischen Einfl-üsse auf die westfäTische Topongmie,
Frühmittelalterliche Studien 4 (t97o) 26off, i L. ESSER, zun -ihg-Suffix
in den westfäLischen 9iedlungsnamen bjs zum Jahr J2oo, NdW 13 (1973)
7A-87.

2l zrm Völkerrnaroen' west/Ostfalen.
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Karte 2: Betonung der niederdeutschen häusen-Komposita nach NwA I
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Kartenbj_ldes geführt haben kann. Darüber später noch mehr.

Betrachtet man Karte 2 (5.131), so fälIt zunächst der be_
deutende unterschied in der Belegdichte zwischen westfal_en
und südniedersachsen einerseits und dem niederdeutschen Nor-
den andrerseits auf. Dies liegt darin begründet, daß die
Komposita x-hausen in west- und ostfalen insgesamt vier häu-
figer sind ars im Nordniedersächsischen und daß sie desharb
in den beiden Zonen auch bei der Festlegung der Belegorte
unterschiedlich häufig erfaßt wurden. Auch die Beleglücke
zwlschen Münster und paderborn beruht auf der insgesamt
sehr geringen ZahI von hausen-Namen zwischen Lippe und Teuto-
burger Wald. Dennoch ergibt das nördlich der Linie Bersen-
brück - Nienburg - Hannover - Braunschweig recht schüttere
Belegnetz durchaus ein repräsentatives BiId von den Akzent-
verhäItnissen, soweit sich das an vorliegenden genaueren An-
gaben überprüfen Iäßt. Die über 5o hausen-Namen Schleswig-
HoIsteins22 scheinen generell Gw-betont ,o ""irr23. Auch für
die heute noch gebräuchrichen hausen-Namen des Landes Bremen
trifft dies durch*"g ,u24.

Karte 2 Iäßt folgendes erkennen: Ein westfälisches Gebiet
mit generellem Initial-akzent reicht im Osten bis zur Weser,
im Südosten in etwa bis zur niederdeutsch-mitteldeutschen
Diarektscheide. Die weitere verbreitung des rnitialakzentes
in Richtung Rheinlande ist nicht klar25. Nördlich schließt
sich zunächst eine nordwestfäIische Mischzone an, die auf
der Linie Bersenbrück - Nienburg in das nordnj_ederdeutsche
Gebiet mit GW-Akzent überleitet. A1s Mischgebiet mit zu-

22 w. tAuR, tlistorjscäes ortsnamenLexikon von bhleswig-HoTstein,
Schlesig 1967, s.222.

23 Briefliche Mitteilung von Herrn Dr. Wolfgang Laur vom 3.A.1977.
24 D. scHoIqBURG, ceschichtTiches ortsverzeichnis des Landes Bremen, HLL-

desherm 7964 (Habenhausen, ma. häbanäüsan i OrTebshausen, ml. oshüsen;
Rablinghausen, ma. ra.biinghüsan i Schwacbhausen, ma. srachhüsen ;
woTtmershausen, ma. woltnesh1sen) .

25 Die umfangreiche smlung der siedlungsnamentilcerrieferung d.es Bergi-
schen Landes von H. DrrrMArER, siedlungsnamen und siedlungsgeschichxe
des Bergischen Landes, Neustadt an der Aisch 1956, enthält leider kei-
ne Mundartfomeni nach KAUFMANN (wie Am.2) 5.61, vgl . S.43 - 55, sind
die bergischen hausen-Komposita BW-betont.
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nehmendem übergang zur Endbetonung gibt sich auch Ostfalen
zu erkennen, während die Grenze zwischen westfäIischem
Bw-Akzent und hessischem GW-Akzent relativ scharf akzentu-
iert erscheint.

Die Fragebogen enthalten für das westfälische Gebiet mit
generellem BW-Akzent nur drei Ausnahmen von di_esem, und davon
zeigen zwei eine abweichende Form des GW: Kindey,haus bei
Münster (Kinnerhüus, x 12,2) und Steinhausen (Rr. Büren,
ma. Stanhilisen, 1243 Stenenhus, C' 18,3)25. si" sollen, da
offenbar unter anderen Bedingungen stehend, für die folgen-
den Überlegungen beiseite breiben. Auch die dritte Ausnahme,
Nestthausen bei Sande (Kr. paderborn, z 19,4) weist abwei-
chende Bedingunger, .rf27.

Das Verhalten des Typs A bestätigt eine der Regeln Kauf-
manns. A ist in den Mischgebieten durchweg durch rnitlalak-
zent gekennzeichnet und auch im Endbetonungsgebiet sind ver_
einzel-t Bw-betonte vertreter des A-Typs anzutreffenz seehau-
sen (Seihuseni Hadeln, a 19,8) , Wendhausen (Wbndhusen östl.
Braunschweig, t 3or5).

Nimmt man wie Kaufmann an, daß in Westfalen die Typen B _

D nach A und in Nordniedersachsen A nach B - D hin verein_
heitficht wurden, dann liegt es nahe, in den Mischgebieten
eine ältere Betonungsregelung, wie sie offenbar in Thüringen
aufgefunden wurde, zu vermuten. rn den niederdeutschen Misch-
gebieten ist die Lage jedoch komplizierter. fn dem auf der
Karte zwi-schen Minden und osnabrück erkennbaren Mischgebiet
verhäIt sich B durchaus unterschiedlich, allerdlngs scheint
bei 83 Gw-Betonung zu dominieren, während bei B.l und 82 die
Meldungen für fnitiarakzent überwiegen28. D.r Befund östrich

26 steinääusen, Kr. Büren, hat aar in der heuttgen amtlichen wie in der
mundartlichen Form die Angleichung an das auf den alten Dativ p1ur.
hüsun zurückführende GV vorrzogen, doch zeigt di-e hi-storische iircer-
lieferung, daß der Nme zunächst den Si,ngulartyp wie xjndelhaus beiI{ünster, iveuhaus bea paderborn usw. angehörte.

2? II! Fragebogen ist die Betonung eines Doppelnamens ,Sande_.tvestäausen
(Sänne - lVestä6usen) angegeben.

28 Seit kurzm liegt das Osna-brücker Ortsverzeichnis _ c. !iREDE, Ce_schichtliches ortsverzeicänis des ehemarigen fürstbrstums osnabruck,
2 Bände, Hildeshejr 1975- !977 - vollständj-g vor, Es liefert. den
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der Weser zeigt dazu eine gewisse Ahnlichkeit: 83 besitzt
dort generell GW-Akzent, während 81 und 82 teils BVt-, teils
Gw-akzentuiert sind. 84 ist zu selten, um eine Betonungsre-
gelung bzr^r. -tendenz formulieren zu können.

Einer einfachen Erklärung des Gesamtbefundes - Erhaltung
der primären Betonung im Norden bei den Typen B - D, Neue-

rung durch Akzentverlagerung auf das BW in Westfalen - stehen
mehrere Beobachtungen entgegen.

Zunächst gibt es deutliche Anzeichen dafür, daß B-Typen

mit rnitialakzent früher weiter verbreitet waren als heute.
So verlor Ledense (t, Bremen), bereits um 9oo al-s Liuduinena-
husun und um 123o als Ledenshusen bezeugt, im 13.Jh. durch
Synkope sein Gw (1275 Ledesen ), eine deutliche Fo19e des

rnitia1akz".rt"29. Die auf der Karte eingetragene kl-eine Insel
mit Bw-betonten B2-Typen um Uelzen (Bahnsen, I 29,6i 12.Jh.
Bod.enhusen3o, ,.r"r"en, k 3o,7; 12.Jh. Betsenhusen3li Stodnn-

Richtlinien der niedersächsischen ortsverzeichnisse folgend, für jeden
der genannten Siedlungsnamen auch eine Mundartform, leider fehlt -
im Gegensatz zu KIEINAU (wie Anm.66) und SCHOMBLIRG (wie Anm.24) - in
den meisten Fällen die Betonungsangabe. Das mrndert für uns den Wert
des Hilfsxtrittels, in deD imerhin die historische Uberlieferung für
rund 5o äausen-Komposita zusa-@engestellt ist. Davon sind den TI.I) A
vemutlich 17 zuzuordnen. von diesen wiederw besitzen 5 eindeutigen
Initialakzenb (2.8. elausen, Kr. Bersenbrück, rna.äsn i Barkäausen' Kr.
wittlage, ma. Da-kusn; Brockhausen, I(r. vlittlage, ma. brouks ; ohsen,
Kr. MeIIe, ma. ösan, 1634 oäusen), in einem FaIL (Hofzhausen, Kr.
osnabrück. ma. äö-Ithüsan neben äo]täüsen) wird sch*ankende Betonung
angegeben, in einem weiteren,Gd-Betonung (sutthausen in Gm. Holzhau-
sen, Kr. osnabrück, ma. suthüsan). Für sutthausen setzt die Überlie-
ferung jnl 13.Jh. mit Sudhusen ein, dennoch geht der Name vielleicht
auf äIteres +SütäarhDsun zurück und ist dann wie die ,Yesteräausen in
den Kreisen Bersenbrück und Me}le, die Endbetonung haben dürften, dem

D-Typ zuzuordnen. Für die restlichen neun FälIe lst aufgrund der wre-
deschen Angaben der Akzent nicht ej-ndeutig festzulegen. Für die B-Ty-
pen gil]t wrede noch weniger Anhaltspunkte. Eindeutigen Inj-tialakzent
besitzt nur 81 Daäausen bei.Dissen, ma. dääsn (11.Jh., kop.14.Jh. Dodis-
äusen) .

scHoMBrrRG (wie Am.24) S.36.

Die Identifizierung von Eoden}:usen Eit Baänsen ist gesichert durch Ph.
JAFFa, Monunenta corbeiensia (Bilcliotheca rerum C€rmanj-carun, 1) Ber-
Iin 1864, S.156; weitere NactNeise bei E. ftiRsrrualw, A]tdeutsches
Namenbuch 2: ortsnamen, Bonn 21913 - fgL6, 8d.1, sp.499.
H. SUDENDORFP, Urkundenbuch zur Gescltichte der Herzöge von Braün-
schweig und Lüneburg und ihrer Landet Lo Bände, Hannover 1859 - 188o:
I,722; V,31, l25i VT,48, 63.
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sen, m 3o,3; 1 133 Stodenhr"nr32l ist sehr alt und reicht(e)
überdies weiter nach Süden und Norden. Um dies zu dokumen-
tieren, führe ich lm folgenden einige scheinbar pri-märe
hausen-Kortposita (Typ B) aus dem heutigen EndbetonungsgebJ_et,
deren ehemaliges GW infolge BW-Akzents reduziert ist, an:

I(r ümse bei winsen/Luhe (crfiz:zrin ghehusen, cr unhusen)33, orr"n""n,
Stadtteil von Hanbur.g (1310 

"ottenäusen 
< *to Ottenhusen)34, B"nsen

südlich syke- (8enenäusen)35, Ankensen nördlich peine, südöstl. Uetze
(Ininchusen) 36, Off"nsen bei wienhausen östl. CeIIe (Offenhusen)37,
bhneveritingen nördI. Soltau (sngwotitinghusen)38, wefeTingsen nord- .

östl. Burgdorf (weveTinghehusen) 39, aansen bei Gifhorn lcanenltusen) o,
Eppensen zwischen Bevensen und Uelzen (rppenäusen)41.

Die urkundliche Überlieferung der angeführten Namen setzt
durchweg erst im Spätmittelalter ein, was bei diesen und an-
deren, vergleichbaren Toponymen dazu führte, daß an ihrer
primären Zugehörigkeit zu den hausen-Komposita gezweifelt

t)wurde'-. Das hat seinen guten Grund. Bw-akzentuierte h6n-
a'1Komposj.ta'- mit einem auf -s endenden BW (in der Regel das

s-Flexiv eines Anthroponyms im Genitiv Sing.) haben schon im
12./13.Jh. vielfach ihr GW verloren und über eine Zwischen-
stufe -(s)sem aus der Kombination von Flexiv+reduziertes GW

ein neues 'toponymisches Affix' -Ben ausgebildet44. D^ -"nn

32 FöRSTEMANN (wie Anm.3o) rr,9o1; suDENDoRFF (wie Anm.31) vrtr,247.
33 J.M. I"APPENBERG, Hanburgisches Urkundenbuch, 2 Bände und Register,

Hamburg 1842- 1953: II,896; SUDENDORFF (wie Arun.31) I,549.
34 LAPPENBERG (wie Anro.33) II,2o8, 278i vgL. W. LAUR, Die husen-lvanen in

Schleswig-Hol.stein und die Abschwächung zu -sen, Nd.KbI. 75 (1969) 1of,,

35 LAPPENBERG (wie Am.33) T,23, 284.
36 SUDENDORFF (wie Am.31) r,521.
37 Ebd. I,3o3.
38 Erd. v,135.
39 Ebd. rrr,125.
40 Ebd. I,31.
47 röRsreuelw (wie Ar:n.3o) I,819.
42 VgI . etwa LAIIR (wie Arun.34) S. 11 .

43 Zu den nd. ä6m-Komposita s. unten S.147.

44 Vgl. etwa Garlebsen, Kr. Gandersheim: 1231 JerLeveshem, 1.Hälfte 14.
Jh. Gäerl.eyessen, 1377 ched-euesen. Belege zu diesen und vergleich-
baren äErz-Toponymen bei W. KRAMER, Zur Abschwächung von -hüsen zu -sen
in Ortsnamen des Krejses Einbeck und angrenzender Gebiete, Ncl.Jb, 9o
(1967) 39f.
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auch aus synkopiertem hüsen < hüsen entstanden ist, blieben
falsche Rückbildungen nicht aus, Für den einen oder anderen
der angeführten FäIte kann es daher zutreffen, daß ein mund-
artlich a:uf -sen auslautendes Toponym schreibsprachlich
hyperkorrekt zu einem vollständigen hausen-Kompositum er-
gänzt worden ist. Für Offensen, Eppensen, Gamensen wird,
dies jedoch kaum anzunehmen sein45. überdies gibt es aus dem
heutigen Endbetonungsgebiet bereits Zeugnisse für synkopier-
t-es husun/liu'son des 11 . /12.Jhs. : 1oo4 Hotmannessun . , . in
Band.ongo+S (.*öd.manneshusuni Bardengau um Bardowick und Lüne-
burg, genaue ortslage unbekann1.147 , lo13 (Fäl-schung 12.Jh.)
in pago Flutuid.d.e . . . utisson, Sit,adisson4S (r*'ü\isii'son,
*Sigiz.ddeshfr'soni Gau Flutwidde südl1ch der Al1er um Cel_Ie
und Burgdorfi uetze, ?)49. Zwar sind die hier vorauszusetzen-
den, voIIständigen hausen-Komposita des 9./1o.Jhs. nicht ur-
kundlich bezeugt, doch 1äßt slch ihre Rekonstruktion aufgrund
der besseren westfäIischen ParalIel-überlieferung ohne
Schwierlgkeiten vornehmen. Zu dj_eser westfälischen Gruppe
unten gleich mehr.

45 Die Totrcnyme enthalten die n-stämlg flektierten Anthroponlrme Epfn,
Otfot Gamo, sre können also kaum aus einem Bl-Typ (Anthroponlm + s
+ äEn) entwickelt sein. Zur Flexion eingliedriger germanj-scher Anthro-
ponlme vgl. c. MüLLER, Star&e und schwache Flexion eingJiedriger ger-
manischer Männernilen, an: cedenkschrift tür Wiljian Foerste, hg. v.
D. HOFMANN, Köln Wien 197o, S.215- 231.

46 Monumenta cezmaniae Historica: Die llrkunden der deutschen Könige und
Kaiser, Bd.3: Die Urkunden Heinrichs II. und Arduins, Hannover 19oo-
19o3, Nr.87.

47 Die Identifizierung von llotuannessun mit dem heutigen Ochtrnissen, Kr.
Lüneburg - so u.a. FöRSTEMANN (wie Ailn.3o) rr,111g i Urkunalen Hein-
richs II. (wie Am.45) - dürfte unrichtig sein.

48 uTkunden Heinrichs rr. (wie Am.45) Nr.26o = K. JANTCKE, Urkundenbuch
des Hochstifts HiTdesbeilD, 8d.1, Hildesheir 1896, Nr.G9 (dorL zt lo22
datiert). Die Hildesheimer Fälschung des 12.Jhs. hat aeifellos orts-
nmematerial des I l.Jhs. benutzt, vgl . JANICKE (wie oben) S.73f . Spä-
tere Überlieferung ordnet die beiden Namen hyperkorrekt dem G:W hEm
zu, so etwa Siradjsäen in einer weiteren Hildesheimer Fälschung der
2. Hälfte des 12.Jhs. mit einem dieser zeit entsprechenden Sprachstand
der Namen (JANICKE, Nr.67, S.66) , 1215 Uttesserr, JANICKI, Nr.Gg1.

49 llährend die Identifrzierung Utisson - Uetze (JANICKE, S.8o8) sicher zu-
treffend ist, wird sich die cleichung Siradisson - Seershausen/Oker
westl.Gifhorn (heute endbetont) bei FöRSTEMANN (wie Arm.3o) ttt 724.
JANICKE, S.8o2 , kau halten lassen.
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Man kann afso sagen, daß es im heutigen Endbetonungsgebiet
Bw-akzentuierte Komposita der B-Typen gab, daß bei ihnen je-
doch bereits durch mittelalterllche Synkope eine Reduktion
des GW eintrat. In den FäIlen, in denen das GW erhalten bl_ieb,
liegt generell Gw-Betonung vor. Die Fragebogen enthalten über
6o Toponyme mit auslautendetf;. -sen oder -se (mit zusätzlicher
Apokope des Nasa1s), deren Genese unklar ist; mehrere davon
kommen aus dem Endbetonungsgebiet. Könnte man ihre Ursprünge
aufklären, dann ergäbe das mit ziemlicher Sicherheit einige
zusätzl-iche Belege für primär BW-akzentuierLe hausez-Kompo-
sita, wobei ihre Eintragung in Karte 2 Nordniedersachsen in
die Nähe eines 'Akzentmlschgebietes' rücken würde.

Hotmannessun, Utisson, Sirad.isson gehören zu den frühen
Nachweisen für eine GW-Veränderung infolge BW-Akzents. Am

besten bezeugt ist diese frühe, nur beim Typ 81 schon im
11./12.Jh. eingetretene Reduktion von hausen aus Ostwestfa-
Ien, und zwar aus den Altkreisen Höxter und Warburg und deren
näherer Umgebung. Die meisten der frühen Belege bietet die
urschriftlj-ch erhaltene, im 12.Jh. verfaßte Lebensbeschrei-
bung des Bischofs Meinwerk von Paderborn (Vita Meinuet,ei)50,
dle in ihrem besitzgeschlchtlichen Tei1, in dem die Güterer-
werbungen Paderborns zur ZeLL Melnwerks beschrieben und in
dem daher sehr viel-e Siedlungsnamen erwähnt werd.en, durchweg
auf (zum Teil erhaltenen) Originalurkunden aus der ersten
HäIfte des 11.Jhs. berulnt: Boffesun (Boffzen, Kr. Holzminden),
Pumissun (Pömbsen, Kr. Höxter), Henmedesszzn (Hembsen, Kr.
Höxter) , Sidessun (Sidessen, Kr. Warburg), Rieuay,dessun
(Rickersen, Kr. Warburg), Ettidessun (Edessen, wüst bei
Borgholz, Kr. Warburg), Siuardessun (wist bei Lichtenau,
Kr. Büren ?) u.a. Für die hier als Beispiele zitierten FäIle
sind die urkundlichen, originalen Vorlagen sogar noch weit-
gehend vorhandenSl . D. i* Raum Höxter - Warburg beim Typ B1

5o Vita Meinwetci episcopi Patherbrunnensjs, hg. v. F. TENCKHOFF (Scritr>
tores renm Germanicarun in usrm scholarum, 59) Hannoüer 1921,

51 1o15- 1o2o Pumissun, westfäTisches Urkundenbuch, Bd.1, bearb. v.
H.A. ERHARD, l,:ünster t847, Nr.a7,4; r:m 1o2o ,sidessun, ebd. Nr.87,25;
lo19 Boffessun, ebd. 87,6i lol9 Hemnedesm, ebd.
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die Synkopierung -s(h)isun > -ssun bereits im frühen 11.Jh.
durchgeführt wurde, sind urkundlich bezeugte Vollformen des

81-Typs für dieses Gebiet nicht gerade häufig. Hauptquelle
für sie sind die Tz.ad.itiones Corbeienses (822- 1o37)52: um

1o2o (kop.15.Jh. ) Hemmeteehus(un)53, 11 ./12.Jn. Hemmad.aeson,

Hammedisson, Hemnedissen, Hemmedessun u.ä. (Hembsen, s.oben),
um 84o-85o (kop.15.Jh.) Boffeshu"(rr)54, 1'l ./12.Jln. Buffas-
son, Boffeszrn u.ä. (Boffzen, s.oben), um 83o (kop.I5.Jh.)
ALbetteshu" (ur)55, 1o.Jh. (kop.,1 3.Jh. ) ALberteshu"nr56 , 12.
Jh. Albahtn""or57 (Albaxen, Kr. Höxter). rm älteren TeiI der
Traditionen (822 - 963/651 findet sich bei 81 von einer Re-

duktion des GW noch keine Spur, wohl aber gibt es aus dem

Schlußteil des jüngeren Registers (Ende 1o. bis Anfang 11.

Jh.) dafür einige Beispiele lHaLchrissun, Thiedressun, Py-
kulesun, PA aessun, Hid.d.ikees"n)58 .

Diese Schreibungen Corveyer Provenienz aus den Jahren um

looo sind die ältesten Nachweise über Veränderungen des Gw

hausen, die durch Initialakzent bedingt sein müssen. Man

kann nun sehr gut beobachten, wie sich das Einsetzen dieser
Veränderungen in den angrenzenden Gebieten verzögert hat.
Für den westfäIisch-nordhessischen Grenzbereich haben sich
die Reduktionsformen erst im Verlauf des 12./13.Jhs. allmäh-

52 Zur tberlieferung des corveyer §chenkungsverzeichnisses: K. IIoNSEIT
MANN, Eine Teilabschrift der corveger ?raditionen, Ealkes Druckaus-
gabe urfr ihre Que77en, !{estfalen 51(1973) 5-21 und G. MÜLLER, Die
EäTschung iles Registrüm sarachonis und die ÜberTieferung der lradi-
tiones Corbeienses, in: .tViederdeutsche Beixräge. Festschrift für
Felix wottmann zum 7o. ceburtstag, hg. v. J. GoosSENS, KöIn Wien 1976,
S.64 - 87, und die dort angeführte äItere Literatur. zitiert wird das
schenkungsregister im folgerden nach der Neuausga-be bei K.A. ECKHARDT,
Studia Corbeiensia, 2 Bände, Aalen 197o, s.177 - 432,

53 ECKHARYI (wie Arun.52l 5,426.
54 E:bd. s.235, 245.

55 Erd. s.2d6.
56 Monumenta cetnaniae Histotica: Scripüores, 8d.15,2, 1888, S.1o44.

57 scriptores (wie Aruo.55) S.1o43; WestfäTisches Urkundenbucl, (wie Artm.
51) rr,454.

58 ECKHARDT (wie Anm.52) s.39o, 4o3, 423, 425, 427. Haribernessun im ä1-
teren Re.gister (ECKHARDT, s.178) ist nur in dessen Druck A enthalten
und mit Sicherheit intertrcliert, vgl. MULLER (wie Ann.52) S.68ff.



AKZENTGEOGRAPH IE 139

rich durchgesetzt, wle die folgenden Beis.piere zeigen können:
Anelgotzen, wüst bei crebenstein (Kr. Hofgei*rar), 11./frühes 12.Jh.
AmaLgateshuson und Amalgotessun, l33g Anelgdissen; Bründersen bei
wolfhagen, 7o74 B,^ungereshusun, ll23 Brungershusen, 11go Brunckirssin;
Fridegiossen, wüst in der Feldnark von nblfhagen, 1151 Fridegozzeshu-
sen, Anfang 13.Jh. fridegozeni .Luth,aidessen, wüst bei zierenberg (Kr.
wolfhagen), L15l Lutardesäusen, Llgo Lutwardissins9.

Die frühesten nordhessischen schreibungen dieses ryps dürf-
ten aus den Jahren nach 'lo8o aus dem Kroster Hasungen kommen
(Hireuard.issrn)60. Das äIteste Helmarshäuser Güterverzeichnis,
das ebenfalls viel Material für den westfärisch-nordhessischen
Grenzraum aus dem späten 11. und früheren 12.Jh. enthält,
bietet ein ungeregeltes Nebeneinander von synkopierten und
nicht- synkop j_erten Formen.

Auch nordwestlich des Kerngebiets hat sich Synkope beim
GW haueen später durchgesetzt. Das ärteste Herforder Güterver-
zeichnis des 12..rhs.51, dessen Namenschreibungen jedoch noch
auf Vorlagen des 11.Jhs. zurückgehen dürften, enthäIt nur
Vollformen:

hrideredeshusun (Widerdissen, alte Bauerschaft bei Herford) , Etheles_huson (Edelsen, alte Bauerschaft bei Jörrenbeck nördr. Biereferd,
ubedeshusun (l.rbbedissen bei Bieleferd), Liudereitesäusun (Lüerdissen beitengo), Eddeshusun (Ehrsen bei Schöbar), .amalesäusun (Ahnsen südöstl.Herford), Sgredesäusun (Siederdissen bei Herford), Bucstisäusun (Büxten
südl. Herford), Dudi-lisäusun (DöIsen, Kr. Lemgo) , Hililewoleshusun(Hill*,alsen südvrestl. Herford), Hildegodeshusur (Hillegossen südöstl.Bielefeld), Thinchedeshuson (Dingerdissen bei Bielefeid), frodenes_
äuson (Frohrsen bei oerringhausen), siörehtelshusun (sircrassen bei
Heepen östl. Bielefeld).

fn den folgenden Herforder Registern des ausgehenden 12. und
des 13.Jhs. erscheint die Synkope bereits durchgeführL (Did.es_

59 H. RETMER, Historiscäes ottsrexikon für Kuräessen, !ärburg 1926, s.r4,69, 147, 314.

6o Mainzer wkundenbuch, Bd.1, bearb, v. M. slrrMMrNG, Dan'stadt 1932, Nr.371 (nach 1o8o). Die ca. 1o85 gefärschte Hasunger Gründungsurkunde(Mainzet urkundenbuch, Nr.35g, vgr. w. EETNEHEYER, Die urkunitenfäJ-
schungen des Klosters Hasungen, Archiv für Diplomatik 4 (195g) 25of.)bietet noch durchweg Vollfornen - Odo.lueshusr, (Od"l".., wüst bej,
Wolfhagen), Hatheuuigesäusun (Hedewigsen, wüst bei Zierenberg) usv. _,
die Mainzer urkunde für Hasungen von r123 (Mainzet urkundenbich, Nt.
514) dagegen schon überwiegend synkopierte Formen (HiltiteboLdessm,
VoTgersun, cerrichsun, alle bei Zierenberg).

6l Einkünfte und Lehnsregister crer Fürstäbtei Herford sowie Hebezor_r_en
des .stjfts auf dqn Berge bei Herfoill, bearb. v. F. DARPE (Codex Tra_ditionuE WestfalicaruE, 4), Minster ß92, S.2l _ 43.
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son, llid.erdissen, AmeLsen, lJbbedd.issen ,,,"rr. ) 
62.

Nur unweit nordwestlich von Herford ist die mittelalter-
liche Reduktion des GW beim Typ 81 zum Stiflstand gekommen.

Die Begrenzung des Synkopierungsgebietes wird in etwa markiert
durch die Siedlungsnamen Amshausen (Kr. Ha1le) , EiLshausen,
(südöstI. Bünde) und Engershausen (bei Preußisch Oldendorf) ,

die bis heute in den amtl-ichen Schreibungen ihr Gw erhalten
konnten. Im anschließenden Osnabrückischen lassen sich nach

Ausweis von IrJredes Sammlung keine mittelalterlichen Schrei-
bungen (s)sun/(s)en < husen feststellen. Vereinzelte Verkür-

zungen in der heutigen Mundart ldähsn fiJ't Dahausen beJ- Dissen,
< Dod.ishueer) 63 *üssen jung sein, da sie keinen Einfluß mehr

auf die Schreibtradition ausüben konnten. Nicht durchgeführt
worden ist mittelalterLiche Synkope von husen bei B1 schl-ieß-
lich generell südlich/westtich des Teutoburger Waldes und des

Eggegebirges sowie im Sauerland (v91. Braunshausen, Ki.
Brilon, Sengershausen' Kr. Meschede, trlildshausen, Kr. Arns-
berg), einem Raum, in dem E}1 insgesamt allerdings spärlich
vertreten ist64.

Bei allen anderen Typen (A, B2-4, C, D) ist in Westfalen
eine Reduktion des GW zunächst unterblieben, obwohl die seit
dem 13.Jh. immer wieder auftretende Schreibung hosen für das

Gw die Kürzung von dessen Langvokal und damit Initialakzent
signalisiert (HoLt-, Brockhosen (A), Hemen-, fkinhosen (82),
Osinc-, Ot,T,inchosen (83) , Valhosen (84) , Oster-, Uphosen (C,

D) ) . Im geschlossenen Gebiet des westfäIischen Initialakzents
ist mundartlich heute auch in diesen FäI1en das GW gekürzt,
doch ist die Xürzung so spät ej-ngetreten, daß sie die Schreib-
tradition in der Regel nicht mehr beeinflussen konnte z DahL-

hausen, HoLzhausen (Kr. Höxteri ma. DaLsen, HoLtnsen), Iggen-
hausen, Ikenhausen, Heddinghausen (xr. Büren, warburg, Brilon;

! _..ma. Iggesen, Eikesen, Häddingsen ). Die Übernahmen der späten

Gw-Kürzungen in die Schreibung !,rie bel- Deiringsen oder Ger-
Lingsen (Kr. Soest; < Detuordinchusen, GerLinchzrsezz) sind

62 DARPE (wie Arun.61) S.52- 87.

63 vg}. Arun.28.

64 vgI, MÜLr,ER (wie Anm.2o) s.248ff
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insgesamt in der trlinderzahl65.
Obwohl GW-Kürzung eine unmittelbare Folge des BW-Akzents

ist, sind die beiden Phänomene nlcht so glelchzusetzen, daß
man etwa aus der Ausbreitung der GW-Kürzung ohne weiteres auf
eine gleichlaufende Ausbreitung des Initialakzents schließen
dürfte. Um bessere Einsichten in das historische VerhäItnls
von BW- und GW-Akzent gewinnen zu können, sollte ein nieder-
deutsches Akzentmischgebiet genauer untersucht werden. Hier-
für boten sich Südniedersachsen zwischen Weser und Leine so-
rrie das Gebiet um Gandersheim an, da mit dem Braunschweiger
historischen ortslexikon von Kleinau, dessen Mundartaufzeich-
nungen fast durchweg mit guten Betonungsangaben versehen

. _66sind--, und einer Sammlung von hausen-Namen aus den nieder-
sächsischen Kreisen Einbeck, Gandersheim, Northeim, Holzmin-
den, A1fe1d und Duderstadt von W. Kramer6T hier eine Ouellen-
basis vorlag, die an Materialdichte die Fragebogen weit über-
tri fft.

Karte 3 (s. S.142) enthält die hausen-Komposita des be-
schriebenen Mischgebietes, die in den Sammlungen von Kleinau
und Kramer. geboten sind, sowie vereinzelt selbst zusamnenge-
stelltes Material. Dabei wurden nicht nur die gegenwärtig
vorhandenen Siedlungsnamen kartiert, sondern auch außer Ge-
brauch gekommene Nambn von Wüstungen, sofern sich aus den
historischen schreibungen eindeutige Hlnweise auf ihre Akzen-
tuierung ergaben

Einige Einsichten, die schon an Karte 2 zu gewinnen waren,
lassen sicl. an Karte 3 bestätigen.

1. Typ A ist generell anfangsbeto.rt6S.

65 s. G. MüLLER, Namenkunde, in: IVjederdeutsch. Sprache und Literatur,
Bd.1: Spracjre, hg. v. J. GOOSSENS, Neumünster 1973, 5.214.

66 H. KLETNAU, ceschichtiiches ortsverzeichnis des Landes Braunschweig,
2 Bände, Hildesheirr 1967f.

67 KRAMER (wre Am,44). Herrn Dr. W. Kramer, 6ttan9en, möchte ich auch
für die tiberlassung von urkundrichem Nanemateriar aus dem Ra,m Eir
beck, das er nach 1957 zusa:nmenstellte und das seine gedruckte Samn_
lung wertvolt ergänzt, herzlich danken, ebenso für briefliche Aus_
künfte zu Akzentfragen, die sein Untersuchungsgebiet betreffen.

68 HoLzen, Kr. Holzminden (ma. ho-Ztsan i < Hofthusen), KIEINAU (wie Arun.
65) Nr.1o17; Seesen, Kr. Gndersheim (ma. sEsen; < Sehusen), KTEINAU

141
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Karte 3: Betonung der ostfäIischen äausen-Komposita nach KRAMER (wie
Anm.44) und KLEINAU (wie Anm.66).

(wie Anm.66) Nr.1897 i Wenzen, Kr. e.ndersheim (ma. wentseni < wenex-
äusen), KLEINAU, Nr,2269, XnAr'lrn (wie Anrn,44) 5.37 i HoTtensen, Kr.
Einbeck, Kr. Northeim, Kr. cöttingen (aIIe < Holthusen), KRAMER, S.36f.
Die GVi-Verkürzung wird in der Schrift vereinzelt schon im 14.Jh.,
meist aber erst seit dem 16.Jh. faßbar.
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2. Typ 83 ist Gw-betont69.
3. Typ 81 und 82 zeigen wechselnde Betonung.
Für Einbeck und Umgebung nimmt Kramer bei B1 GW-Akzent

"rr7o, ,., der Tat gilt dies für sämtliche FäIIe mit erhal-
tenem GW bei Kramer und Kleina,l71. Ab"r Kramer führt auch

einige Toponyme "mit ursprünglicher BildungssiLbe -sun im süd-
lichen Niedersachsen" wie

Bernersen (+, Kr. Northeim, 1o59, kop.13.Jh. Bernessu), Dentissen (t,
Kr. Northeim, Lo82, kop.12.Jh. Dancdagessun), Edemissen (Kr. Einbeck,
7735 Ettenissun), Er,bsen (Kr. Norttrejrn, 1o15- 1o36, kop.12.Jh. Expes-

Essinghausen, Kr. Braunsclweig (ma. äsekäüson,l, KLEINAU (wie Ar)lm.66)
Nr.587 i MiTTiehausen nordvr. Kaierde (ma. niTjahiuseni !4oo MiTTinge-
husen), KLEfNAU, Nr.1397 i ReTTiehausen, Kr. Einbeck (14. Jh. Reg.lingäe-
husen); Defliehausen, Kr. Northeim (14.Jh. DeTTingehusen) i DinkeThau-
sen), Kr. Northeim (13.Jh. Dinckelingeh[useh) i Ertinghausen, Kr.
Northeim (14.Jh. Ertingehusen) i Lutterhausen, Kr. Northeim (13.Jh.
Luteringehusenl ; Thüdinghausen, Kr. Northeim ( 12.Jh. Thutiggehu-
sen) i Verliehausen, Kr. Northeim (14.Jh. vriTighehusfen)) i Volpriehau-
sen (14.Jh. VoTpringehusen), alle KRAMER (wie Anm.44) S.38f. Für sein
Untersuchungsgebiet schreibt Kramer (briefl. Mitteilung vom 2o. 12.
1976): "Der T14) Elliehausen resp. Ertinghausen (a1so die sog. -:3g,!se-
sen-Namen) haben in ... diesem cebj-et ... regelmäßig Endbetonung.
Lediglrch für Thüdinghausen NOM . .. habe ich mir 1961 tö_ihousen no-
tiert, ich bin aber sicher, daß hd.,/umgangssprachlrch Thüdinghausen
betont wrrd."
Briefl. Mj.tteilung (wie Anm.69): "Der Typ Sievershausen (aIso st,fI,
RN im cen.Sg. als Vorderglied) hat im cebiet Eirüleck - Northeim -
Uslar - Göttingen regelnäßig Endbetonung".

Andershausen (13.Jh. Änduordesusen), Avendshausen (14.Jh. Ayenshusen),
Friedrichshausen (14.Jh. Frederkeshusen), HiTwartshausen (13.Jh. Hjld-
olueshusen), Rengershausen, alle Kr. Einbeck, Bartsäausen (15.Jh.
Barteldeshusen, ma. öartshiusan), HoTtershausen (14.Jh. Ho-ltwerdes-
h[use]n, xoa. ho-Ztarshiusan), aIIe Kr. candersheim,.A].Ibershausen (Loi.L,
F. 12.Jh. AJbrehtesäusen), ALlershausen (14.Jh. .Atlerdeshus[en ]),
Eschershausen (14.Jh. Eschershu[sen)\, wo]-brechtsäausen (13.Jh. r/ol-
brehtishusen) , alle Kr. Northei_E, KRAMER (wie Am.44) S.37 - 39,
KLETNAU (wie Anm.66) Nr.179, 1o13; Aeu.Zsäausen (12.Jh. Bose-Zesäusen,
ma.boilsäiusan\, Riddagshausen bei Braunschweig (1146 Rid.ageshusen,
ma. Riddershiison), Brunshausent Kr. candersheim (9.Jh. Brunnistasäusor.
ma. .brensä-lusan), Erzhausen, Kr. c,andersheim (11.Jh. Erd.isteshusen,
ma. ertshiusan), Haieshausen, Kr. Cändersheir (14.Jh. Hoyersäusen, ma.
hoiashjusen), HiTprechtshausen, Kr. Gandershein (1148 Hildebrechtes-
husen, ma. hiLbrechshiusan\, Merhausen, Kr. Holzminden (tl6} I4erges-
husen, ma. merksäiusan) , Opperhausen, Kr. candersheim (1134 Obershus,
ma. opperhiusen), Oxtshausen, Kr. Gandershejr (1327 Ordageshusen, ma.
ortshiusan) . Seboldshausen, Kr. Gandersheim (1f48 Siboldeshusen, ma.
sebe]sh-lusan) u.a,, KLEINAU, Nr.2t7, 31g, 362, 572, 788, 962, 1387,
1555,1557,189o.

71
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sun), Gijntersen (Kr. Northeim, 1o59, kop.13.Jh. Gunteresu), tlardegsen(Kr. Northein, 1015- 1036 Hiridechessun), HilTerse (Kr. Northeim, 1055,
kop.16.Jh. Hi.Tdussun), warbsen (Kr. Holzminden, 10l5- 1o36, kop.12.Jh.
,rarpessun )

'7)
an'-, die dieselbe Form zeigen wie die ostwestfälischen gekürz-
ten hausen-Komposita des 81-Typs und die gewiß ebenso zu inter-
pretieren sind, auch wenn kei.ne ärteren Voltformen bezeugt sein
sollten73. Auch Kleinau steuert einige sichere FäIIe bei:
Gremsheim (Kr. Gandershei-m, 1oo7 Gv,imbaLdeshusi, 131g Gt,eniLd.is-
sen), Ludolfshausen (+, Kr. Gandersheim, 1oo7 Northliudnloes-
husi, 1127 LutoLyisun)74.

Für 81 gilt also im ostfälischen Mischgebiet nur dann cW-Be-
tonung, sofern hausen nicht aIs Folge von altem BW-Akzent be-
reits im 11./12.Jh. gekürzt worden ist75.

82 zeigt zwischen Weser und Leine generell Anfangsbetonung,
wobei mlt zwei Ausnahmen - Eberhausen, Kr. Northeim (ma. Eoer,-
össen) und Emmenhausen, Kr. Göttingen (ma. 'Em(h)össen)76 - d..
GW sowohl in der Mundart wie auch in den amtlichen schreibungen
zu -sen gekürzt ist:

Bensen (+, l23l Bemenhusen, 1395 Bensen), Bonkensen (+, ll54 But*enhu-
sen, 14o5 Bon.kensen), Buensen (1142 Bvkkenhvsvn, 136g B8rensen) , Dassen-
sen (128o Dassenäosen, 1418 Dassensen), Eggensen (i, 14oo Eggenhusen,
7487 Eggensen), Effensen (7256 ETlenhusen), Hoppensen (1325 Hoppelosen,

72 KRAMER (wie AruD.44) S.4of.
73 Im übrigen dürfte schon 9./1o.Jh. Erpeshusfun/, ECKHAREIT (wie Am.52)s.255, 344, 359, 4o4, auf Er.bsen zu beziehen sein.
74 KIEINAU (wie Ann.65) Nr.755, 1336. Nach KIEII.IAU (Nr.33, L!9, 44o, 446,

537) sind unter anderem auch fotgerde sied.Iungsnamen hier einzuordnen:ALLersheim bei Holzminden (ro3o E-lieressun) | Arhor-zen, Kr. Eloranrnden
(Anf , 1!.Jh. MoLoTdeshus(un) ), Dee_lmissen, t bei Opperhausen, Kr. can_
dersheim (1oo7 

"hiedu-Zfessun), 
DeTligsen, Kr. candershej-m (9.Jh. DgsieT_

deshus(un)), Ereisen' i bei Derrigsen (1143 Efrigeshusen, r34g ETTiges-
sen). sie wurden für Karte 3 veffiertet, auch wem die richtige zuordnung
der entscheidenden Frühberege nicht i-mmer ganz sicher ist. unter der vor-
aussetzung, daß KLEINAU. Zuordnung von 114G (F lZ45) Ger-Ziueshuson zu
GarTebsen, Kr. Gandersheim, richtig ist, muß auch carlebsen hierher ge_
zogen und aIs sekundäres heirnKompositrm angesehen werden (vgl. dagegen
Arun.44).

75 So auch w. FLEcHsfc, Beiträge zur Ortsnamenforschung in den eheraligen
F är stentümern Göttingen - crubenhagen, Northeirer Heiraurlätter ( 1 953 )
Hef1c !/2, 5.44ff., W. FLECHSIG, Die Ortsnamen des l(reises Gardersheim,
Braunsctweigisches Jahrbuch 4o (1959) 49ff.

76 KRAMER (wie Am.44) s.3G.
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7399 HoppeTsen, < xÜoppe-lenhusen) , Iniltensen (L369 Ynnenhusen, !497 Im-
menßen), Kohnsen (1o64 Cusidtusin, 1391 ,(osensen) , Krimensen (7269
Crinnnenhosen, 7415 Krgrnnensen), Mackensen (1o19 - Lo22 Makkonhusun, l44l
Mackensen), arle Kr. EinbeckTT i Bensen (t bei Bodenfelde, 1212 Bennen-
äusen, 1537 Benssen) , BolTensen (1o15 - 1o35 BuJlanhusen, 1537 BoLlen-.
senn), Hettensen (1o55, kop.15.Jh.rtiddenhusen, 1588 liedensen) | Hevensen
(11o3 llavenhusen, L529 Heuenßenn\, Offensen (1318 Offenhusen, 7595 Of-
fensen), wiensen (7244 wiqenhusen, 1596 wiensen), aIIe Kr. Northej-m,
Parensen (Kr. Göttingen, 99o peranäuson, 1593 parensen)78.

Wie den bei- Kramer aufgeführten Belegrej-hen zu entnehmen ist,
ist die Kürzung husen > sen im Norden (Kr. Einbeck) um mehr
als ein Jahrhundert früher nachzuvreisen aIs süd1ich des So1-
Iingr79. östlich der Leine zelgL 82 vorwiegend Gw-Betonung:

Ackenhausen (na. ackenäiusan), Badenhausen (ma. ba(a)nhousanl , Hachenhau-
sen (ma.^hachen}iusan), Pockenhausen (1, ma. pockanhiusan), alle Kr. can-
dersheimSo.

Bei der Interpretation dleses Befundes ging Kramer von Bachs
Annahme (v91. S.125) einer ursprünglichen GW-Betonung al_1er un-
echten Komposita aus. Da er die oben zitierLen Danedagessun,
Hiridechessun, Ettemissun rtsw. noch nicht aIs Komposi.La X-hausen
interpretierte8l, konnte er eine Abhängigkeit des Akzents von
der Sil-benstruktur des BW formulieren. Danach hätte bei primär
zweisilbigen Erstgliedern nach Synkope des Fugenmorphems, d.h.
des ehemaligen BW-F1exivs, eine Akzentverlagerung stattgefunden

*- -Bdnnenhüsen < *Bännhüsen -, während bei primär drei- oder
mehrsilbigem BW das GW seinen Hauptakzent bewahren konnte. Tat-

77 Erd, S.32- 34, und von W. Kramer zur Verfügung gestelltes unveröffent-
richtes Materiar. zitiert ist jweils der Erstbereg und der ärteste Nach-
weis fürcw-Reduktion. Aus KTEINAU (wie Anm.GG) Nr.4go, 796, lo6g, Lo93,
1226, isL hinzuzufügen Dobnsen (953 Dodonhusen, 1335 Dodensenl , Hunzen' 1150 l{uncenhusen), beide Kr. Hol-minden, Ita-Z-l.ensen (13L2 Hallenhusen,
74oo Hal-l-ensen), Ippensen (133o yppenhusen, l4o4 yppensen), Kteiensen
(7342 Cregenhusen, 14o8 Kregenszen), aIIe Kr. Cändersheam.

78 KRAMER (wie Am.44) S.34 - 36.

79 Ebd. S.15ff.
8o KLEINAU(wie Am.55) Nr.8, 155, 776, !610. Initialakzent östlich der Leine

zelgL Hannensen (t bei cittelde, 7258 Hamnenhusen, !554 Hannpsen, ma.
hamasanl , KIEINAU, Nr.8oo.

81 Anders bereits R. MöLLER, zu den -sen-Nanen in Niedersachsen, Beit.rä-
ge zur Namenforschung NF 4 (1969) 356-375, bes. 37lff.i DERS., Re-
duktion und. Nilenswildel bei Ortsnamen in JViedersacäsen, Beiträge
zur Namenforschung Nr 1o (1975) S.134f., U. SCHEUERMANN, Sprachliche
Grundlagen, in: Gescäichte Iviedersacäsens, Bd.l: GrundTagen und
frühes MittelaTter, hg. v. H. pATzE, Hildesheim 1977, 5.243f.

1,45
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sächlich sind fast alle S.144 und Anm. 77 zitierten B2-Komposita
mit zweisilbiqem BW ausgestattet gewe"".,82, während die Anrn. 71

zusEunmengestellten B1-Komposita durchweg drei- oder viersilbige
BW besessen haben müssen. Auch B3-Komposita,haben östlich der
Weser mindestens ein dreisilbiges, in der Regel sogar ein vj.er-
silbiges BW gehabt.

Es scheint mir durchaus mög]ich, daß silbenrhythmische Fak-
toren bei Akzentumlegungen und Akzentvereinheitlichungen - und
solche haben bei 82 zwischen Weser und Leine ohne Zweifel statt-
gefunden - mitgewirkt haben. Aber alIein schon der Nachweis, daß
bereits im frühen 11.Jh. das GW bei einigen dreisilbigen BW wie
*Ihanedages- oder *Haridages- synkopiert worden j-st, zeigt, daß
ej-ne solche monokausale fnterpretation nicht aufrecht erhalten
werden kann. Es erscheint ohnehin merkwürdig, daß die östlich
der Weser verhältnismäßig jungen inghausen-Komposita (B3), die
dort der Spätphase der mittelal-terllchen hausen-Namengebung an-
gehören, den rursprünglicheni Akzent bewahrt haben, während
die im Durchschnitt früheren B1/B2-KompositaS3 wenigstens teil-
weise einen'sprachgeschichtlich jungen' Akzenttyp repräsen-
tieren soll-en.

Sieht man sich nach den Akzentverhältnissen bei anderen nie-
niederdeutschen GW um, so stell_t man fest, daß die Komposlta
einiger GW generellen Initialakzent aufweisen, dle Komposita
anderer cw auch oder sogar vorwiegencl Gw-betont sind84. oie
unterschiedliche Akzentuierung ist nicht, wie bisweilen ver-
mutet85, von der Silbenstruktur des GW beeinflußt, da X-hein
ebenso wie X-bütteZ anfangsbetont, X-hagen und X-uaZd wie-
derum endbetont sind. Dagegen.Iäßt sich erkennen, daß sprach-
geschj-chtlich ättere GW Initialakzent bevorzugen. Kaum eine
Abweichung von der Anfangsbetonung gibt es bei X-hein, und
zwar gleichgültig, ob es sich um A- oder B-Komposita handelt.
Dies gilt nicht nur für das Niederdeutsche, sondern für das

82 Ausgenonmen Bonkensen <*Bunikan-h., Hoppensen < *Hoppiln-h.

83 S. unten Am. 92.

84 Die folgenden Angaben über die Betonung toponlmischer Komposita mit
anderen cw beruhen ebenfalls auf den Daten des NwA-Fragebogens.

85 MICHET,S (wie Am.1) S.4o.
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gesamte westgermanische. Ohne Zweifel gehört X-heim zu den

äItesten westgermanischen toponymischen KomposltionstypenS6'
obwohl sle in den Gebieten des heutigen Niederdeutschen z. T '
erst hochmittelalterlich sind87, h"t das anfangs ausgebi-lde-
te Akzentmuster auch für sie Geltung behalten. Anfangsbe-
tonung charakterisiert auch die in Norddeutschland sehr aI-
certümlichen sted.t-Namen fast ohne Ausnah*"88. rhr GW ist in
den Mundarten meist stark reduziert:

Adenstedt (Kr. Peine, ma. äste), Ahnstedt (Kr. Ahtfeld, rna. ä}nstie),
ATbstedt (Kr. Wesermünde, ma. ALbs), Axstdt (Kr. wesermünde, ma.
Axst), Bänningstedt (I(r. Pinneberg, ma. aännstedt), Beringstedt (KE.
Rendsburg, ma. B6rnste) usw.

Umgekehrt zeigen - um drei rnarkante Beispiele herauszugrei-
fen - die in der Regel hochmittelalterlichen Toponyme auf
-kirchen, -rod(e) wd -hagen bevorzugt GW-Akzent:

Neuenl<irchen (Kr. letle, na. Niggenkiärken), Neuenkirchen (Kr' soltau,
ma. IVeenk6rkenl, Neukirchen (Kr. Eutin, ma. IVikärken), Reelkitchen
(Kr. Detmold, mci.. Re.l.k6rken), Südkirchen (Kr. Lüdinghausen, roa. Süd-
xlätken), westkirchen (Kr. warendorf, ma. I{estkärken) us. gegen selte-
neres Iveuenkirchen (Kr. sternfurt, ma. lvienkärken), Bergkirchen (Kr.
Minden, ma. Bärkerken) ;

BLankenrode (xr. güren, ma. Bl.ankeffähen), Erkerode (südöstl. Braun-
schweig, ma. Er]<er6) , Hannover-Kirchrode (ma. Kerkr6oe) r Harderode
(I(.r. Holminden, ma. aaröul , Imningerode (K!. Duderstadt, na. Imninge-
rö), Ischenrode (Kr. Göttingen, ma. rschenrö), Kerstlingerode (I(r.
Göttingen, rLa. Kescher'), Lehmrade (Kr. Hzt. Lauenburg, ma. Leintä),
Niederohe (Kr. Celle, ma. Jvedder6) , Ostertade (Kr. Süderdithmarschen,
ma. Österr6) , Westerrade (Kr. segeberg, ma. ,{esterrä), w'üTfetode (bei
Hannover, ma. wiiTfet'e) usw. gegen selteneres Beienrode (Kr. Gifhorn,
ma. Bbjenrod), Hohenrode (Kr. Gft. schauDburg, ma. rl6unero) , Horath
(Kf. Ennepe-Ruhr, ma. Hbrot), KTinkrade (Kr. Hzt. Lauenburg, ma.
Klinkra) i

Dorfhagen (Kr. wesermünde, ma. Dorphögen), GeTTershagen (I(I. Biele-
feld, ma. CheTTershägen), Isernhagen (Kr. Burgdorf, ma. fsernhägen),
Kathrinllagen (Kr. cft. schaumburg, ma. Katernh5genl, IconshageD (Kr.

86 zur historischen Einordnung der früheren westgermanischen äejrKompo-
sita vgl. etwa P.H. REANEY, The origin of English P-lace-1vanes, Lon-
don 196o, S.112ff., M. GYSSELING- A.E. yERHULST, Nedetzettingsnamen
en nederzettingsgeschidenis in de NderLanden, Noord-Frankrijk en
Ndord-west-DuitsTand, Ansterdam 1969, s.26ff.i MÜü,ER (wie enm,2o)
5.267 i w. LAUR, Die ortsnanen in Schleswig-Holstein, Schleswig 196o,
5.219 - 224; H. WESCIIE, llnsere niedersächsischen Ortsnamen, 7957,
s. 6of .

87 MÜLLER (wie Am.2o) S.265ff .

88 zur Datierung vgl. etl'Ia I"AUR (wie Arun.86) s,2o3ff.
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Rendsburg, ma. Kronshlgenl. Langenhagen (l<r. Oldenburg, ma. Langen-
häagen), Mönkhagen (Kr. Stormarn, na, Mönkhöagenl, Poggedtagen (Kr.
Neustadt, ma. Poggeiltbagenl, Propsthagen (Kr. Schaunlcurg- Llppe, ma.
Prosthägenl, Schönhagen (Kr. NortJ:eim, ma, Scäönääagen) us.lr. gegen
selteneres Muddenhagen (I(r. Warburg, ma. Müggenhaner, Römershagen (t<r.
olpe, ma. Römerschen) , Steinhagen (Kr. HaIIe, ma. St6inhagen\, wendt-
hagren (Kr. Gft. Schaumburg, ma. W;ndhogen).

Eine genaue Akzentregelung nach den Kaufmannschen Wortbil-
dungstypen ist nicht zu erkennen, doch neigen noch am ehesten
A- und C-Komposita zu Initialakzent. Durchaus vergleichbare
Verhältnisse ergeben sich bei den auf Flurnamentypen beru-
herrden Siedlungsnamenkomposi-La (X-berg, -baeh, -Loh, -horst,
-uald, -heide, -bz,uch, -moor usr4r. ) . Während die bereits seit
sehr alter Zeit häufig für Siedlungsnamen herangezogenen
Komposita miL -berg, -bach oder -Loh bevorzugt anfangsbetont
sind, werden die insgesamt erheblich jüngeren Zusammenset-
zungen miL -heide, -uald oder -stein überwj-egend GW-betont:

Langenheide (Kr. Halle, ma. Langenhäien), öTinghauserheide (Kr. Arns-
berg, ma. Ailinkerheie), Pivitzheide (rr. Detmold, ma. Püwützhbie),
Tonnenheide (Kr. Lübbecke, ma. ?unnenä6ide) i

AltenswohTde (Kr. Stade, ma. OrnswohJ.), Fried.ewalde (Kr. ui.d"., ,..
rteiwbhlel, Nordwalde (Kr. Steinfurt, ma. Nordw6l).\, Ostwald (Kr.
Neustadt, ma. äustrr6uhle), Rdewald (Kr. NeustadL, ma. powbhle),
Südwalde (Kr. cft. Diepholz, ma. Suw6hl.e);

Grevenstein (Kr. Arnsberg, ma. Griäwenstbinl, Hohenstein (t(r. Eutin,
ßa. Hogenstaen), Ottenstejn (Kr. Holzminden, ma. Ottenstbine), Otten-
stein (Kr. Ahaus, ma. Ottenst6en) usv.

Das legt den Schluß nahe, daß für den Gegensatz cW : Bw-Akzent
doch auch chronologische Faktoren mitbestimmend waren.

An sich sind Kaufmanns Akzentregeln verständlich. Daß

stammkompositionell gebil-dete toponymische Zusammensetzungen
Substantiu + Grl zv Erstbetonung tendierten, versteht sich
von selbst, d.aß 'unechte' Komposita des Typs A wie Arnsberg
(zu az,n 'Adler') oder RoreL (<*Hr,ökealdz.e , zu (h) rök 'Krähe' )

sich ebenso verhielten wie das entsprechende Wortbildungsmuster
bei den Appellativen, ist auch einsichtigSg. Daß beim Typ
B (Proprium (im Genitiv) + cw) die Akzentregelung übernommen
wurde, die innerhalb der Nominalphrase attributi»es Substan-

89 Zur Geschichte der cenitivzusaEroensetzung in gemanischen Toponlmen
vg}. H. KUHN, Stam- und ceniXivzusilmensetzunq in den qetmanischen
Ortsnamen, Beiträge zur Namenforschung 4 (1953) S.159 - 175.
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tiu + SubstantiD - durch deren Zusammenrückung Typ B ja ent_
standen ist - gilt, hängt damit zusaflrmen, daß ein dem Typ B
entsprechendes apperratives wortbirdungsmuster faktisch nicht
bestand. Letzteres gllt auch für 84, obwohl hier die ais BW
dienenden personengruppenbezeichnungen nicht der Klasse
Proprium zugeordnet werden können. Ebenso ist der Gw_Akzent
der Typen C und D von der Akzentuierung der Nominalphrase
attributittes Adjektio + Substantiu bzw. der präpositional_
phrase übernommen.

Die Frage ist, selt wann die heute übliche Akzentuierung
der genannten Nominalphrasen Norm ist. Beobachtungen an ger_
manischen Stabreimtexten haben gezeigL, daß der Hauptakzent
auf dem Attribut liegen konnte - wie auch jetzt noch im Farre
besonderer Hervorhebung. Unklar j-st aber, ob bzw. bis wann
eine solche Akzentuierung generelr oder doch vorwiegend auch
in ungebundener Rede üb1ich war9o. Die Beobachtungen, die an
der Betonung deutscher Toponyme gemacht werden können, spre_
chen nun allerdj-ngs sehr dafür, daß die Akzentnormierung
nach dem heute übrichen schema frühmitteralterrich ist. Das
ist kej-n neuer Einfall, doch hat die bisher nicht systema_
tisch durchgeführte Untersuchung des Akzents ej_ner größeren
toponymischen-Gruppe eine !,reitere Verfolgung dieser Hypothe_
se verhindert9l

Die älteren hausen-Komposita (in der Regel A, B1/2, B4)
können in Westfalen und in Südniedersachsen dem 7 ./g.Jh. zu_
geordnet ,..d.r92. Sie werden vermutlich aIIe noch rnitial_
9O STREITBERG (wie Anm.12) s.155, BENNETT ].n: coETsEM- KUFNER (wie4Im.12) s.1o7f.
91 MICHELS (wre Am- 1) s.48 , BACH (wre Anm.6) s.57f . ; BACH (wie Anm.1)§ 52; «umv (wie AnD.1) s.146f.
92 zu der im einzelnen immer noch utrstrittenen Datierung der westfär-isch-südniedersächsischen Siedlungsnamen auf _hausen, speziell des TypsPersonenname im cen.Sg. + äausen ßt, F.21 vgl. etwa DITTMAIER (wie Anm.25) S.251; A.K. HöMBERG , Ortsnamen und SiedTungsgeschicäte, west_fäIische Forschungen g (1955) 5.52f.; !V. FLECHSIG, OrXsnamen aLsQuellen für die SiedTungsgeschichte des LeinetaLs, in: DeutscheKönigspfaTzen 2 (veröffentrichungen des r,iax-pranck-rnstrtuts für ceschichte, 71 ,2) f965, S.85, 1oB, MüLLER (wie Arun.20) s.ZSof . imitweiterer äIterer Literatur), L. FfESEL, Franken im Ausbau des a-Itsäcäsi_schen Landes, Niedersächsisches Jahrbuch für Landesgeschichte 44
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akzent besessen haben93. während sich aufgrund zahlrej-cher
früher hausen-Namen in Westfalen dieses Akzentmuster so sta-
bilisierte, daß es auch für spätere, hochmj-ttelalterflche
Neubildungen als Norm erhalten bLieb, hat der neue Akzent

östlich der weser wirksam werden können. Bei den inghausen-
Komposita (B3) hat der GW-Akzent bereits allgemein
Anwendung gefunden. Es wäre interessant festzustellen, ob

sich zwischen Weser und Leine aufgrund siedlungsgeschicht-
licher Indizien bei den Gw-akzentuierten B1-KomposiLa (HiL-

aartshäusen) ein gegenüber dem Typ Böffzen, 'Erbsen abweichen-

der chronologischer Ansatz wahrscheinlich machen Iäßt.
Bei dem deutlichen chronologischen Süd-Nord-Gefä11-e der

niederdeutschen hausen-Nam".,94 i"a es verständlich, daß sich
im Norden der GW-Akzent durchsetzte, analog auch Typ A erfaß-
te und Reste der älteren Betonung gleichsam überdeckte95.
Erkennen 1äßt sich die Entwicklung insgesamt nur in groben
Umrissen. Ausgleichsvorgänge in wechselnder Richtung lassen
die Heranziehung des Akzents etwa in Chronologisierungsfragen
für den EinzeLfall sicher nicht zu.

Die abschließenden Überlegungen sollten die Ergebnisse
des Jubilars nicht in Frage stellen. Sj-e wollen nur darauf
verweisen, daß die von Henning Kaufmann formulierten Akzent-
regeln sprachgeschichtlich an eine bestimmte Periode ge-
bunden sind, an eine Periode, die die heutige Toponymie
allerdings stark geprägt hat.

(1972') s, 74ff. i R. wENsKUs, Das sächsische Nidersachsen im frühen
MitteTalter, in: Festschrift für H. HeinpeT zM 70. Gebrtstag, Bd.
3, Göttingen 7972, S.272ff.i DERS., Sächsischer Starilnesadel und
fränkischer Reichsade.z, Göttingen 1976, 5.54 u.a.; Käthe MITTELHÄUSER,
in: Geschjchte lvjedersacäsens (wie Ann.81) S.257.

93 Anders noch MÜLLER (wie Anm.2o) S.251.

94 vgl. etwa LALJR (wie Am.89) S.24off.
95 S. oben s.134f.


